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arbeitern Verhaltungsmaßregeln gıbt Eın lebendiger der 1 ıebe
sıch auswirkender Glaube (Gal 6) 1st die Aufgabe der Christus
ebenden Menschen In Christus ist die Scheidewand zwıischen den
Völkern gefallen (Eph 14) das 161 der 1SS10N ist die Einheit
der Gläubigen un der (Gemeinden Christus den sıich aHe
naturlıchen Unterschiede und Gegensätze höherer Einheit auf-
lösen (Gal Kol 11) bıs annn be] der Parusie das volle Leben
ST Christus bel ott als CWISCI Gnadenlohn winkt

Wie Paulus AaUS der christlichen (Clarıtas heraus VO  $ SCLINCH hrı-
sten NNeTES un aktives Interesse der apostolischen Arbeit VeCOLI-

langt annn auch SONST Missionssinn verherrlıcht werden
Der kleine Jo (v 8) obt die uneıgennutzıgen Missionare un
fügt hiınzu da{ßs WIT „dıe Pflicht haben uns solcher anzunehmen, da-
m1t WITr Mitarbeiter werden für die Wahrheit Das geschriebene
Gotteswort 1st geradezu C1inNn Jungbrunnen für alles miıissionarische
Wirken. Jede eit hat die Ptlicht, daraus f schöpften, und dafür
SOTSCNH, dafß die Quelle für SIC nıcht versiegt.

Sudafrikas Rassenprobleme
Von SC S Afrıka Mıssıonar

Eıiıne Wunde Volkskörper die trotz aller Heilversuche siıch
nıcht schließen 111 1st der süudafrıkanischen Union das Rassen-
problem Hıer stoßen nıcht 1Ur WIC andern Kolonien ZWeEeI Ras-
SCH aufeinander, obei dıe bodenständıge beraubt un! unterjocht
wurde 1er stehen nıcht WEN1ISCT als fünt verschiedene Rassen

„kalten Krıege Lebensraum und Lebensrechte, Frei-
heit nd Bürgerrecht Nehmen WITr alle Neger des Landes als Ce1Ne

Rassengruppe erg1ibt sıch folgende Gliederung
dıe europäische oder weıiße Rasse,
die schwarze oder Negerrasse
die Mischlinge oder Farbigen
dıe Malaien und Chinesen
die Indier.

Die Kuropäer oder eißen an Kap annn INnan ZWAar nıcht als
C1NeC Nation, wohl aber als einheitliche Rasse ansprechen. Um das
Jahr 1800 Kapland 40953 Famılıen deutscher Abstammung,
473 Aaus Holland gekommen, stammten VO französischen
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Hugenotten un 75 Aaus verschiedenen Landern ach der CNS-
ischen Besetzung kamen englısche un ırısche Familien 11S and
dıe C111C Art Oberschicht bıldeten ahrend Holländer Deutsche
un Franzosen Kap sıch olk zusammenschmolzen
das unter dem Namen Buren bekannt 1st blieb dıe englisch irısche
Gruppe füur sich un bıldet den großen Block dem die Buren

wieder stolpern, WEeNN INa  — nıcht lieber VO  — ZWC1 teind-
lichen Lagern reden mochte In dem Buche . There AICc South
Africans“ heifßt CS Da Amerıka Amerikaner hervorbringt C'hına
Chinesen Lappland Lappländer 1St nıcht auffallend auftfallend
ist DU Sudafrıka WO c5 keine Sudatrıkaner g1ibt Die Anhanger
VO Smuts sınd Jıngos, Smuts selbst Krz]ıingo; dıe Anhanger Ma-
lans sınd Malanıten oder Natten: alles kann 198820 Sudafrıka hin-
den, 1Ur keine Sudafrıkaner.

])as Rassenproblem Sudafrikas miıt der Siedlung
Kap un:! wurde, dank der jeweıligen kurzsichtigen un selbstsüch-
tıgen Politik der Kompagnı1e un!: der spateren Regierung, VO  —; ( y
neratıon Lı Generation schwıer1ger. „  1€ Lage Suüudafrıka ist
nıcht einfach C1MC Gegensatz zwıschen echt un!: Unrecht; CS ist C

Kampf zwischen ZWCCI1 Rechtsansprüchen, deren Ausgleıch EeiINE AT
gabe VO"ungeheurer Schwierigkeit ist Interessenkampf beherrscht
das and Auf der Seite steht der Kolonist mıt dem
Bestreben. Ansprüche das and auf alle Fäalle sichern,;
C111 Bestreben, das INa  a} miıt den Worten umschreiben könnte: der
weilfßie Mannn ist entschlossen, alles A tun, un bleiben un:
herrschen Dieses Streben 1St Südatrıka VO  e} solcher Heftigkeıit
daflß keinerle]l ethische Erwagungen WIC Menschenrechte un ahn-

Die schwarze Rasse hatlıche als Hıindernis geduldet werden
sıch ach vielen blutigen Kämpfen außerlich gefugt aber nach

Wort des Basutokönigs Moshesh WI1C der und sıch fügt
hınter SC1INCM Herrn herzulaufen WEn Strick 1St

Unter diıesen Verhäaltnissen IST C1IN Ausgleich DI10OT1 g_
ıch Gerventei1l die Kluft zwischen den verschıiedenen Rassen
hat sıch VO  $ (seneratıon (reneration erweıtert un! verschlingt
1el unschätzbare Arbeitskraft un: guten Wiıllen Es 1St daher auch
nıcht verwundern, daß Sudafrıka der Weltöffentlichkeit WI1IC

C1IMN Angeklagter dasteht dafß 6S ake Success nıcht NUFr JIranen,
sondern auch Sturm der Entrüstung auslöste un dafß Sud-
afrıkas Vertreter alle Muhe hatte dıe vereınten Nationen das

London,
White anı lack Africa by Oldenham, Longmans Green,
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Sprichwort dı erinnern: Vee CCIS OO jou G1E deur! ehr zuerstdemer eigenen Tur!

Die Portugiesen tanden auftf iıhren Entdeckertahrten Kap der guften
Hofinung ELE Buschmänner un Khoi-Kho1,; dıe bekannten Pygmaen und
Hottentotten; Ostutfer stießen sie auf Bantustämme. hne indessen in Sud-
atrıka ırgendwelche Kolonialtätigkeit enttalten. Als dıe Holländer 1652 Te
Erfrischungsstation, ihr Halbweghaus Kap errichteten, fanden S1€ noch die
gleichen Verhältnisse. Die Kompagnie legte Wert darauf, daß die Sıedler fried-
iıche Bezıehungen Fingeborenen pllegten; Versklavung derselben wurde ab-
gelehnt. Die Sıedler ber CT nıe besonders tur Fleiß und Arbeitsamkeit
begeıstert, eın Mangel, der unter der heißen Sonne und auf dem harten Boden
nıcht besser wurde. Schon in den ersten Jahren der Kolonie kam die Klage
nach Rotterdam Z Rat der „Siebzehn“, dafß die Kolonisten nıcht arbeiten,
sondern 1U Arbeıtsleiter und Auftseher spıelen wollten. In den Augen der m—
Kolonisten „dıe Kaffern“ Tr die Arbeit da Als daher der KHat 881 Kap-
stadt anfragte, ob INan Arbeiter aus Kuropa schicken der Sklaven anwerben
solle, autete die Antwort tast einstimmı1g ür Negersklaven. Da ber weder
d1e Buschmänner noch die nomadısıerenden Hottentotten ZU Arbeit geeignet
In muliten Sklaven eingeführt werden. Schon 1m Jahre 1658, 1Iso aum

Jahre nach Gründung der Siedlung, wurden 170 Negersklaven eingeführt, die
auf hoher Ssee VO einem portuglesischen Schiff gekapert worden ald
darauf wurden 2978 Negersklaven in Guinea gekauft, VOoOnn denen 128 1n Kap-
stadt blieben, der est wurde nach Batavıa weıterbefördert. ald gab Aa1in

Kap der guten Hoffnung mehr Sklaven als Herren:; 1m Jahre 1670 bestand dıe
Kolonie : aus L50 kuropaern und 300 Negersklaven 1€ Kinführung dieser
Sklaven WAar nıcht 1L1UI ın grober, politischer Fehler, sondern auch ine INOTa-
lische Verirrung. Die Kolonisten wurden anmaßend, selbstbewulfst und trage,

da{fß s1e Arbeıt jeglicher Art verachteten“ Immer mehr Negersklaven
wurden eingeführt, auch VO  - Madagaskar un! den ostlıchen Inseln. Behand-
lung und Verpllegung derselben ließ schr viel wuünschen übrıg. Als Nahrungbekamen S1E In der Hauptsache Robbenfeisch; $1r kleine Unregelmaßigkeiten
gab körperliche Strafen, die oft Grausamkeit grenzten. Viele dieser
glücklichen Menschen entftlohen nach dem Innern und hofften be1 den Hotten-
totten Aufnahme iinden Diese ber heferten diıe Flüchtlinge meıstens wıeder
ab, weıl S1e Iremde Neger haflten und iıne gute Belohnung bekamen. Die
Hottentotten gıngen jedoch dem gleichen Schicksal egen Als dıe Buren-
kommandos losgingen und diıe Hottentotten als Gefangene zurückbrachten,
wurden S1e von der Kompagnie die Burghers (Kolonisten) verteilt, wer
gerade Sklaven brauchen konnte. So sınd die Hottentotten 1m auf der eıt
tast ganzlıch ın einer Mischrasse aufgegangen; 1Ur die uschleute entgıngendiesem Schicksal; da Sie sıch immer weıter 1n diıe Kalahari zurückzogen.

Je weiıter sich die Kolonie 1NSs Innere ausdehnte, desto größer
wurde der Bedarf Sklaven: azu dıe fernen holländi-
schen Besitzungen sehr geeignet. „Zwel Jahre nach seiner Landung
am Kap holte Van Riebeek Straflinge Aaus dem Osten“ Es han-

SN
Theal, Lovedale 1877

gl Compendium ot South Afric_:a{; Hiıstory an Geology by McCall

McCall Theal,
T’he South Afrıcans by yMillin, London 1929, 258
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delte sıch me1istens ıl  Z Verbrecher, polıtisch unruhıge Elemente und
mohammedanısche Scheichs die sıch nıcht untier die Fremdherr-
schaft beugten Die Sklaven VO  - den Malaijuschen Inseln
me1stens Mohammedaner dafß heute och malaısch un! moham-
medanısch Kap identisch 1ST Ihre ahl dürfte heute bıs

01018 Köpfe betragen SLC hangen treu den Sıtten un bun-
SCH der alten Heimat Das berüchtigte Amoklaufen ist jedoch
ter den geordneten polizeılichen Verhältnissen tast ausgestorben..

Eine weiltere landfremde Rasse bılden die In L echte un:
getreue Kinder der „Allmutter Indıen 7 dıe Sudafrıka ZU ihrer
Wahlheimat gemacht haben überhaupt keıne andere mehr haben

Das fruchtbare Natal mi1t SC1INCIM herrlıchen Klima das An der Kuste ent-
lang ftast tropısch genannt werden könnte, schien nach der englischen Besetzung

Jahrhundert alle Gewaähr ZU Pflege indıscher (GGewürze bıeten Die
Erwartungen standen hoch KEngland hoffte, sıch VOoO Weltmarkt unabhängig
machen können Aber wiıeder erhob sıch 1e7r das Arbeitsproblem Die
kriegerischen Zulus deren Kraft damals noch nıcht gebrochen WAar tühlten siıch
noch unabhängıg, u11 be1ı den Weißen dauernde Arbeıt tun zudem Warcn
S1C uch keine besonders geeıgneten Pflanzungsarbeiter Da griff INan aut Indien

1560 kam daszurück das willıge und bıllıge Arbeitskräfte Überfluß besafß
erste Schiff miıt indischen Arbeitern Durban 1861 bereits 1 700
ndier Natal 1891 ber 000 Jetzt wurde dıe indische Einwanderung
esperr Diese Indier hatten treıie Fahrt mußten ber Jahre lang autf
Pflanzung arbeiten beı C1NCImMm Monatslohn VO  —_ 10— 15 Schilling Nach Ablauf
dieser Frist S1C frei, auf Kosten der Farmer wıeder nach Indien zuruück-
zukehren der sıch Lande niederzulassen Den Indiern gehel ber
Südafrika, besonders Natal gut daß S1C die Heimkehr vergaßen und 111
Lande blıeben Bei ıhrer Kinderfreudigkeıit ist diese kleine Gruppe ständıg
angewachsen, S! dafß 1113} bei der Zahlung 1936 bereits 219 9928 Indier teststellte;
946 WarTen CS 282 53 denen dıe große Masse 111 Natal lebt

Aus dem Zusammenleben verschiedener Rassen Südafrıka
ergab sıch bald C1M NECUCS olk das nıcht AUS den Plänen der gOoLtt-
liıchen Vorsehung kam, sondern VO  ; me1st zweifelhaften Menschen
1NS Daseın gerufen wurde: dıe Mischlinge, gewöhnlich ( OS
loureds oder Farbige genannt Einer dieser Farbigen chrıeb ber

Die Nachkommenschait uns hol-die KErklaärung des amens:
andıschen Vorväter WAar weder weiß noch schwarz Da beschlosse
dıe Standesbeamten unterstutzt durch die Hautfarbe S1C einfach
„gekleurden menschen farbıge Menschen NECNNCH Das bildete
fortan dıe Grundlage tür den Unterschied Stand und Hal-
tung Meistens handelte c5 sich bei diesen Mischungen um

weißen Vater un C1NC schwarze Multter illegalen, schmutzigen
Verbindungen Unter em bunten Völkergemisch das C1NCIN

5 The Cape Standard 185 44
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Kap begegnet, finden sıch die Halbschwarzen. Und ist INa  ; auf ’ der
Suche ach dem 1ypus des Kapläanders VO  =) heute, Äindet INa
ihn in dieser Halbblutrasse, entstanden Aaus der Mischung VO  b Eu-
ropaern aıt Hottentotten, Bantu, auch miıt ndiern un Maleien.
eıne VO  — Menschen 1Nns Daseın gerufene volks-rasse-heimat-lose
Rasse, Mischlinge oder Farbige genannt” In der Sudafrikanıschen
Union wurden 1946 905 Mischlinge gezahlt, VO  ®} denen Pro-
zent oder rund S00 000 in der Kapprovınz leben . Wegen dieser
vielen Rassen ergeben sıch interessante Bilder iın den Stadten, dıe
tast immer mehr Nicht-Europäer als Kuropaer zählen.

Kinıge Beıispiele:
Kuropaer Indier Mischlinge Neger

Johannesburg 3924 304 166 Z 294 36()
Kapstadt TI GQ 059 KO7 484 405

124 079 115 440 206 108 856D\urban
IL Welche wurden bısher gemacht, die Span-

NUuhSCH zwischen den verschiedenen Kassen auszugleichen? Es hat
wahrhaftig nıcht Theorien un Versuchen, Fortschritten un
Fehltritten gefehlt. In seinen Oxford- Vorlesungen 1930 der ehe-
malıge Prime-Minister un (Greneral Smuts „ In der Vergangenheıt
versuchten WIr ZWeEI Wege ın der Behandlung des (schwarzen) iIr1-
kaners; beıde falsch. Zuerst schauten WITr auf ıhn als auf
einen wesentlıch minderwertigen Menschen, der weıter nichts
auge als 8 Sklaven. Dann schlugen WI1Tr 1NSs Gegenteil u der
Neger wurde Mensch und Bruder. Man glaubte, dafß Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit Aaus einem schlechten Afrıkaner eınen
uten Kuropäer machen wurden uch dieser Weg mußte WIE-
der verlassen werdenC Im Suchen nach eiıner Losung ist MNa
heute auf „apartheid” gekommen, eın Wort, das jedem 1er-
tısch, besonders auf den Karmen, VO  — Mund ZUu Mund geht; ein
Lied, das auf allen Drehorgeln der (sJasse gespielt wird: eine Ver-
heißung, dıe mıt prophetischen Gesten un Betonungen der weilßen
Rasse gemacht wiırd, ohne dafß diese Rassenpropheten wülten,
welche Form apartheıd einmal annehmen soll etrachten WITr un

einıge der Haupttheorien, dıe versucht wurden, obwohl s1Ce teil-
we1lse unmöglıch sınd un: schon mıt Mißerfolg ausprobiert wurden.

Missionsjahrbuch der Schweiz, 1958 131
TIhe South an ast Afrıcan Y ear Book an Guide, 1945
White nd Black ın Africa by Oldenham, S
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Iie erstie wenıgsten Jaute Theorie rag den Titel
paratıon Oder terrıtor1i1ale Irennung VO  w Weiß un!: Schwarz
Sudatfrıka 1st nach dieser Y’heorie selbstverständlich C1iMHN Land des
weißen Mannes auf das der Schwarze eın echt mehr hat Er sol]
aber auf CISCHNCH getrennten Gebiete angesiedelt werden

sıch ach altem Brauch un Gesetz entwickeln könne Protessor
A Chulliers der Universitat Kapstadt Stellenbosch sprach VO  —

der Schaffung CISCHNCH großen Bantuheims dem alle Neger
Lebensraum finden sollen

Theoretisch WAalI«c C6 solche Lösung ohl denkbar nach dem
bıblischen Willst du ZUTF Linken, gehe ich ZUT Rechten willst du
aber ZUI RKechten annn gehe ich D  —. Linken (Gen 9) Irotz
der Vorliebe der Buren für das alte Testament haben S1C aber die
Großzügigkeit es Patriarchen nıicht aufgebracht die Verteilung
des Landes 1st ungerecht ausgefallen Man stelle sıch einmal VOüL
die weiße Bevölkerung üdafrıkas zahlt C1M ber ZAWC1 Mil-
lıonen, VO denen aber dıe größere Hälfte ı den Stadten wohnt
un als Grundbesitzer kaum Frage kommt Diıiese vielleicht
700 000—-8S00 000 Köpfe zahlende Mıiınoritat hat 8 / Prozent VO  e

Grund un Boden als Kıgentum ı Händen, waäahrt:and rund
Millionen Neger un Farbige LLUT Prozent des Landes besiıtzen
Dabei braucht INa  ) nıcht einmal f betonen da{fß INan nıcht gerade
das beste and den Negern überlassen hat

Diese Landgebiete, die den Negern verblieben sınd nennt INa  —

Vvate Hier haben dıe Weißen keinen Zutritt 1UT CIN1SC Beamte, Missıonare
und Kaufleute MU: der jeweılıge Häuptling zulassen Die Sanz natürlıche
Folge diıeser Verteilung 1sSt heillose Übervölkerung der Reservate und 1Ne6
ebenso unnaturliche Überstockung mıt ıch Eın Blick dıese Reservate 1St
trostlos Da stehen Viehherden JI} Scharen VOI Zauegen un: Schafen auf
Weideplätzen, die her Sportplatz als Weide gleichen Und WIC

dieses ıeh aussıeht! Mi eriınnert die Hungerjahre Agyptens
Unter dıesen Verhältnissen annn das Reservat die Familiıen nıcht ernahren, die
darın wohnen, noch viel WCNISCI ann der Familienvater Kopfsteuer und
Hüttentaxe herauswirtschaften. Jeder Mann VO 18 L‘e.b ens] ah‘r‘ bis ZU

hat jahrlich Cih Pfund Sterling Kopfsteuer Zzu entrichten, und WCNN 1n
Haus Reservat hat, mufß auch noch Schilling Hüttentaxe entrichten.
Auf dıese Weise werden jahrlich iwa Millionen direkte Steuern A4us dem
wirklich Volke herausgequetscht Daher INUSSCNHMN Tausende VO  - Männern
be1 den Weißen Arbeit un Verdienst suchen, denn WeT nıcht bezahlt wandert

Arrest. Vom Basutoland beispielsweise miıt Bevölkerung VO  ; 560 000
Seelen INUuSsSCNMN staändıg RE 01018 Männer auswarts Arbeit suchen, ihre
Familien ernahren und die Steuern aufzubringen. Frau und Kınder INUSSCH
ann daheım das WINZISC Besitztum verwalten. Die moralıschen Folgen solcher
Zustände lassen sıch leicht ausmalen

So begrüßenswert 10UC solche. Separation VO h
Standpunkt Aaus uch WAaTCcC unmoglıch ist S1C aktisch Der Landhunger un!'
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der Bedarf schwarzen Arbeitern atıf Seiten der Kuropäer War Sanz unstillhbar,
un: ist heute größer denn IC

Ihie schwarzen Menschen haben sıch ohl ergeben, aber nıch
ausgesöhnt. Wenn e1inN Neger auch och weiıt VO  — jeglicher Kul-
tur enttfernt wohnt nd auch nıcht kann, W d durch das
Dasein der Kuropaer verloren hat, wırd > 1: doch AUuUSs vollster ber-
ZCUSUN  S  ” „ Wır sind unterdruückt”, un wırd auf eine AÄn-
derung un Besserung hoffen Man weılß das auch auf weıißer
Seite, un die oft wıederholte Frage: „Wem soll einmal udafrıka
PehHOFrCNr., erzeugt Alpdrücken oder dıe bekannte „Colour Phobia“,
dıe Angst VOrTr den Farbigen, deren Zahl erdrückend un! deren
Lebenswillen erstaunlich ist Zwar ist vorerst keine Begründung
vorhanden, daß eine gewaltsame Umstellung erfolgen koönnte un!
daft der schwarze Mann sein Schicksal in dıie eigene and nehmen
könnte, aber Bemerkungen un Aussprüche, WI1€E VOL kurzem (22
4.9) der Indier Sirdar Singh, Präasıdent der Indierliga 1n merika,
in New ork gemacht hat, haben auf die Südafrikaner wirklich
keine Wırkung WI1E Schlafpulver. Sırdar Sıngh sagte namlıch stark
übertrieben: Das weiße Volk, das 1n Sudafirika herrscht, weıiß Sanz
9 dafß seine Tage gezahlt sınd Es weilßß auch, daflßs bıs in
etiwa zehn Jahren die Neger des Landes ihre Freiheit VO der
weıißen Herrschaft verlangen werden“ Und Revolten W1€e In Dur-
ban im Januar 049 zeıgen, welche Grewalt und welches Ungestüm
hinter den schwarzen Massen steht Die Opfer VO  ; ZzWEel JTagen
beliefen sıch auf Tote, 558 erwundete, Hunderte VON Leicht-
verwundeten nıcht gezahlt.

THE andere LOosungstheorie steht für S 5
e1n. Der Staat sol] diese Frage Sanz sıch selbst überlassen und sich
nıcht darum kümmern, ob eın Bürger lange oder krollige Haare,
weiße oder schwarze Hautfarbe habe

Vom allgemeın { Ständpunkt Aus ıst Rassen-
mischung weder gut noch schlecht. Es gibt CIH Gesetz oder (Z6e:
bot Gottes, das C allgemein rassengemischte Heiraten verbietet.Wenn VO kalvinischer Seite Aaus immer wıieder behauptet wird,
daß Kassenmischung A Gottesgebot verstoße, un dafß die
Lehre VOnNn der Gleichheit. aller Menschen VOL ott eine Gottesläste-

sel, sıiıcht INnNan die sektenhaftte Überspannung solcher Be-
hauptungen auf den ersten Blick Man fühlt auch das estreben
heraus, die Praxis der Buren VOor dem (sewissen un der (Offent-
ichkeit L& rechtiertigen.. Man könnte 1im Gregenteil den Grundsat;

„Diamond Fields Advertiser”,
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vertreten dafß Kassenmischung empfifehlen SC1I WEn dadurch
Friede Eintracht zeıitliches und CWISCS Wohl Gemeinschaft

hesten gefördert wurden „ J1 atsächlich haben sıch menschliche
Wesen überall vermiıscht un Wann S1€6 infolge
VO  b Kriegen un: Eroberungen zusammenstiefßen Und keine
Gruppe hat 111 den etzten Jahrhunderten ihr Blut mM1 allen Voöl-
ern der bewohnbaren Krde mehr vermischt als die weiıilße Kasse
(Prof Horn! estern Civiılısation) Da INnd sıch Suüudatfrika
truher de1 Rassenschranken bewulst Wal ZCISCN die Hun-
derttausende VonNn Mischlingen un auch dıe J’atsache dafß ar
protestantische Missıonare schwarze krauen heirateten

ınd solche Ehen auch nıcht erwünscht, sind SIC doch
nıcht grundsätzlıch verboten. Innenminister Donges stellte E
Maı 1949 ı Parlament Kapstadt fest, dafs ı den etzten Wanl-

Z15 Jahren 1825 rassengemischte Ehen ı Gebiet der Unıon S
gefunden haben nd dafß deshalb die Gesetzesschraube stark
SCZUSCH werden USSC

Um kassenmischungen W rechtiertigen WAaTIcC allererst ertorderlich daiß
dıe beiden Partner kulturell und moralısch nıcht Sar weıt verschieden S  1N!
denn SONst ist CIM gedeıihliches, ftriedliches Zusammenleben unmoöglıch, und tüur
das Wohl nd die Erziehung der Cinder ist nıcht hinreichend gesorgt. Man
braucht HUn keine große Beredsamkeit aufzuwenden, ZCISCNH, daiß der
Kuropaer und cdie Negerin hıiımmelweit verschieden sınd, dafß 10 Familie
nıcht entstehen kann der wenıgstens L1UT Ausnahmetällen Wie schon ANSC-
deutet handelt sıch ber me1ı1stens nıcht Familienverbindung, sondern
ıllegale, schamlose Verhältnisse In den ersten Zeıten gab Kolonisten, die

offiziellen Haushalt MIt weıißen Frauen und unofhziellen mıt Hotten-
tottenmaäadchen unterhielten Sie gebrauchten ihre klavınnen WIC Abraham die
Hagar, NıCHTE WIC Salomon die Sulamıtin Und diese Verbindungen Sanz
hne Poesie: keın Hottentottenmädchen schmückte sıch tür SCINCNHM Herrn m1€t
der Lockung schwarz ın ich ber schon Wenn diese Abrahame ihre Hagars
satt I, dann jJagten 516 dıeselben mitsamt ihren smaels eintach dıe
Wuste“ 19 uch heute noch gilt Kassenmischungen ZU Teıl das Wort
„Bummler, Faulenzer, JI runkenbolde, sıttenlose un! verkommene enschen
1aben die tarbıgen Wesen 1115 Dasein gerufen“ il

Ferner mußten Lande, mehrere Rassen zusammenwohnen,
rassengemischte hen wenigstens VO  — der Mehrheit der Bevölkerung anerkannt
werden, denn sonst kommt das Mischlingskind 1NC unbeschreıibliche Lage.
Es wırd verstoßen VO  ) SCINCM Geburtsland, von SC1INCN CISCHNCH Lands-
leuten; ist VON Geburt heimatlos un tragt das Mal SCINETr Abstammung
in Leben lang. 45 muß unschuldıg die Sunden SCINETr Kitern tragen.

Daißl ı Sudafrıiıka Kassenmischung abgelehnt wird ist bekannt
mit Recht sagt daher „dunday Kxpreß „Vielleicht keinem

( Miıllin, 195
11 Mıllın, 5 209
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ern and der Welt ıst die oöffentliche Meinung Rassen-
mischung W1e€e ıer Kın Kuropaer, oh Mann oder Frau, der die
KRassengrenzen überschreitet, begeht gesellschaiftlichen Sselbstmord,

wWwIırd vollständig boykottiert, un das ohne ırgend eın zwingen-
des Gesetz.“ Weniger ist vielleicht bekannt, dafß die Kıngeborenen
konsequenter un energischer in cieser Frage sınd als die Uuro-
paer. Tatsachlich ist ja AuUC S  9 dafß die Neger dıe L.ast solcher
Verbindungen allein tragen mMUussen, da der weılße Vater se1in
Mischlingskind In den Kraal der schwarzen Muhutter verstöfßt und
sıch weıter nıcht mehr darum kümmert; höchstens bezahlt GE der
Multter eıne YEWISSE Summe Schweigegeld, ach außen hın seine
Bürgerehre Z schutzen.

Der Hauptlingssohn un voraussıchtliche hronerbe der Ba-
mangwato, eINESs Betschuanenstammes im Protektorat Betschuanen-
Jand,; Seretse Khama, hatte einıge eıt in England studiert und
kam 1948 mıt einer weißen Frau, Ruth Wiılliams, zuruück. Das Wr

für das olk der Bamangwato mehr als 65 ertragen konnte. Kıine
Protestversammlung wurde nach der andern gehalten. Dabei
machte dem jungen Mannn der Nachbarhäuptling Bathoen Von

Kanye den Vorwurfi: „Niemand wirft keuer zwischen das Volk, das
Lieht Wenn Du aber eine weıiße Frau bringst, wıird sıch eın

olk zersplittern, und Du wiıirst nur noch Mauptling ber die
Pfosten aIin KRatsplatz se1n.“ Und das olk schrie: . \Wäir wollen
Seretse, aber nıcht se1ın weıißes Weıb!” Daben stellten S1iE ihm die
Wahl, entweder se1n weißes Weıb entiassen oder auf den Throp
Z verzichten 1

Nach dem Naturrecht und wohl allen buüurgerlıchen Gesetzbücherh folgt das
ind der condicıo0 patrıs, den Verhältnissen und Rechten des Vaters; 1n Sud-
afrıka ber nıcht In den ersten Zeiten der Siedlung Kap, als das christliche
Bewußtsein nd Kechtsauffassung noch etwas stäarker waren. als 1m Jahr-
hundert, hatten die farbigen Kinder 1nNne Sonderstellung. Sie wurden getauft
und meıstens auch 1n der christlichen Keligion des Landes (Kalvinismus) CYrZOSCH.
Finige durfiten Ba mıiıt den weißen Kindern die Schule besuchen. S1ie durfiten
nıcht als Sklaven verkaulft werden und traten bestimmter eit In die Rechte
des Vaters e1in. Von 1700 ber wurde die klaverei auch aut cie Mischlinge
ausgedehnt Als 1538 die Sklaverei in Sudatrika aufgehoben wurde, WäaTrecn

weniıgstens Generationen durch die Sklavereiı CgaANSCH, und das bei ihren
eigenen Vätern und Ahnen Unter der Freiheit zeigten die Farbıgen sıch als
sehr geschickt un gewandt. Die gotischen Bauten in Kapstadt und Port Eliza-
beth legen dafur lautes Zeugnis ab Nach dem Burenkrieg aber verschlechterte
sıch ıhre Lage VOon Jahr Jahr; S1Ce sınd meıstens völlig verarmt un: verwahr-
lost. In einer ede Kapstadt g der anglıkanısche Bischof Lavıs, daiß VO:  w

den Farbigen 3 0/9 bıttere Not Jeiden, 17 0/9 drückend arm SIN! 32 L'I/° Not leıden,
„Rand Daily Mail“, 24 11 19485
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9/9 nıcht das ZU111 Leben "notwendigev haben und daß 1Ur 15 0/9 in ertraglıchen

Verhältnissen leben Desonders drückend ıst dıe Wohnungsnot. . Die Zeıitung he
Cape I ıme (26 1944 brachte folgendes Stimmungsbild: „Schwerer Regen
hel auf dıe uübervolkerten Schuppen AaUS Blechstücken und alten Rupfensäcken.
Im Nu vıele Hektar and rund diese Hütten VO W asser über-
stromt. Kın Mullwagen der Stadtverwaltung kam, U1 einiıge Locher auszutfüllen.
Kaum WAar der bfall abgeladen und ausgebreitet, kamen auch schon schlecht
gekleıidete Frauen und Kınder miıt Sacken und Blecheimern, Aaus dem Mull
noch eLwas autzustobern. AÄAuch hungrıge Hunde un Hühner teilten sıch 1ın die
Arbeit der Durchsuchung des Abfalls.“ In einer denatssıtzung erkläarte Senator

Reinallt: „Die Lage diıeses Volkes ist beweinenswert, sowohl in den
Städten als auch aut dem Lande“ 1 Man ann VO  - dıesen Menschen das
gleiche W1eE Jan Va  w} Riebeek, der erstie Kommandant ap, VO  — den
Strandläufern (Beachrangers): „Ihey Ar possessing nothiıng but hungry bellies!“
S1e haben nıchts als hungrıige Hängebäuche. Um 10888 1in moralische Urteil ber
Rassenmischung in Sudafrika tallen, soll bloß dıe Frage gestellt werden:
Kann eın gewissenhafter, ehrbarer Mann seine Kınder diesem Klend ausliefern
wollen?

Die popularste un: heute 1n Ubung behindliche Theorie WIird
mıt dem Wort Degregatıon auftf englisch un: mıt Apartheid
in afrıkaans bezeichnet. Im Gegensatz ZUT Verweisung der Kinge-
borenen un Farbigen ın eıgene (Grebiete mussen S1£e ach diesem
Rezept in eıgenen Stadtvierteln wohnen. Zweck dieser Theorie
VOT allem Rassenmischungen Z vermeıden un Keibungen ZW1-
schen Weilß und Schwarz weıt W16e moöglıch verhindern. Hatte
112  *m diese Kınrıchtung wohlwollend un weıtsichtig ausgeführt,
hatte S1E 1e1 Gutes stiften können, aber das Unheil besteht darın,
dafß jeder Kuropaer unier degregation oder Apartheıd eLIwas
anderes verstand. Man trifft die Wirklıchkeit ohl besten,
WCNnN INa  — sagt unftfer Segregation versteht Ian das Bestreben der
Kuropäaer des Landes, den Neger dauernd in einer Lage halten.
in der der schwarze Mannn dem F,uropaer AIn nutzlichsten ist ber
Apartheid sagte Rev Viljoen, Vorstand des „Raad Va dıie
Kerke“ (des Rates der holländisch retormierten Kırche): „Apartheıid
besagt, . das, WasS InNnan ihnen (den Negern) gegeben hat, wieder
SCHNOININCHN werde.“ Dann fuhr der Redner tort „Die Neger CIND-
Iinden Sanz naturgemälßs apartheid als Bedrückung durch dıe
Kegierung und besonders durch d1ıe Buren. Doch das Bestreben War

6& 15nıcht Bedrückung, sondern Autbau Soweit gesetzlıch erfaßt
irennt Segregation Weilfß un Schwarz weiıt als moglıch im öffent-
liıchen W1€ 1m prıvaten Leben Schon in der Kınleitung AA (srond-
wet (Verfassung) VO 15858 heißt „Das olk anerkennt keine
Gleichheit zwıschen weißen un farbıgen Einwohnern weder in der

1 Ihe Southern Cross,
15 „Rand Daily Maıiıl“”,
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Kirche och Staat Daher haben S1C getrennte Raume sowohl
Bahnhof als auch Zug, (sasthaus un: der Kirche och

wiırd das Gresetz nıcht allen Staaten gleich streng gehandhabt
Die sichtbarste un folgenschwerste Eıinriıchtung der degregation
sınd die Malaıkamps un Lokationen den Stadten

Auft die Frage Was sSınd Lokationen, lautet MG Antwort Eine amm-
lung VOoNn Tausenden gleicher, gräßlicher Hütten, Ruckseite Ruckseite,
allen Schmuckes bar Gradlinige Wege, zentimeterhoch miıt Staub bedeckt
Kinderscharen laärmen und ıhren Unterricht fürs Leben bekommen“ Die
kurzeste Bezeıchnung haben WIL dem Worte ©  „slum der Elendsviertel ber
diese Negerviertel schrıeb Protessor un!' Senator Brookes schon VOI Jahren
AAn Johannesburg War das Ergebnis Menschenalters die Schaffung VO:  }

Armutsviıerteln, denen Weilß und Schwarz WIC Schweıine zusammenhausen
Der Gedanke diese widerwartıgen Hohlen raubt den Schlaf“ 17 AÄAm 31 Maı
1945 erklärte Miss Rawson, Sekretärin tür Kiınderwohlftfahrt Kımberley
„Die Lage den Lokationen 1St furchtbar Da leben die Kingeborenen
selbstgemachten, übervolkerten Räuberhoöhlen shacks) Z  I, die S1IC Aaus
alten Paraffinbehältern un! alten Sacken zusammengellickt haben Da hocken
S1C cn WIC die Olsardinen, oft bıs erwachsenen Personen unter
derselben Decke, Warm Viele Von ihnen sterben, bevor WITLF S1C
C111 Hospital bringen können“ 15

Die Folgen diıeser Verhältnisse falst I1a unter Z  N, namlıi;ch
ebt — Schuldenwirtschaft der Neger
Dıice Spielsucht
Drink ITrunksucht
Diseases - Krankheiten un: Seuchen
Delinquency Verbrechertum

Man könnte diesen noch C1inNn hinzufügen, namlıch
Death frühzeıitiger Tod besonders ber Kıindersterblichkeit

Mitte Maiı 1944 brachte der „Diamond Fıedis Advertiser Bericht
uüber C1€ Verhaltnisse den Lokationen der Stadt der geradezu alarmırrend
War Am Z Maı kam die Zeıtung nochmals aut diese Zustäande zurück und
schrieb Wir lenken die öffentliche Aufmerksamkeit nochmals aut Zustände,
die erschütternd sSınd Damıt verbunden 1ST C111 eweınenswertes Chaos, daflß
uch beherzte Ärzte davor zurückschrecken Die Enthüllungen ber uberkulose
11 den Lokationen Kımberley's mußten cCie Offentlichkeit WIC C1N Keulenschlag
zwıschen dıie beiden Augen getroifen haben

Nun 1St das Interessanteste der SaAanNzCh degregation die
Feststellung The segregatıon taıled to segregate! Die Irennung
vermochte nıcht ZU rennen WIC Mrs Ballınger 1111 Parlament
Sie mußlte 9 weiıl der Kuropaer den bıllıgen farbıgen
Arbeiter nıcht enthbehren wollte und auch nıcht konnte. Das
Wirtschaftssystem des Landes ist aufgebaut, dafß Cc5 selben

16 Common Sense Jul: 1944
17 TIhe South African Assocıation for Advence of Science 1924

„Diamond Fields Advertiser 31 45
Missions- Religionswissenschaft 1950 NrT
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Tage katastrophal zusammenhbhrechen mußlte, dem 199808  - die far-
bıgen Arbeiter AUusS emselben herausnehmen wurde. Nun annn
INa aber den Arbeiter nıcht in die W üuüste jagen und zugleich 1
Haus, auf der Farm, ın der Werkstatt,; 1in den Fabriken und bei
allen offentlichen Arbeiten haben Darum hat schon 19492 der
damalıge Prime Minister Smuts auf einer Versammlung Kap-
stadt der degregation die JTotenglocke gelautet, indem ausführte:
„Die Furcht VOT der schwarzen Rasse (Colour Phobia) War auSs-

schlaggebend in der Gestaltung der Verhältnisse zwischen Schwarz.
un Weiß Man suchte diese Furcht loszuwerden durch degregation,
die sıch in dem Bestreben zeıgte, beide Rassen auf getrennten Ge-
bieten anzusiıedeln. Jle diesbezüglichen Bemühungen sınd 1m
Statut Book gesammelt. Nun sınd WITr aber alle entseitiz ber die
KEnttäuschungen, die uns das Ergebnis der degregation bereit;t hat
Unsere tiefe Sehnsucht, dafß sıch diese Furcht lege, hat sich nıcht
erfüllt. Die hohen Erwartungen, dıe WITr die Politik der I ren-
NUuns knupften, wurden kläaglıch enttäuscht. Die degregation in Sud-
afrıka ıst eın für allemal erledigt” 1

Auch in Kreisen der holländisch-reformierten Kirche beginnt
in dieser Frage Zzu agen So der bereıits erwähnte Kırchen-

rat Viljoen: „  16 holländisch-reformierte Kirche hat lange eıt
apartheıd als ihre Politik betrachtet. Die Bibel begünstigt apartheıd
nıcht: W as S1e lehrt, ist christliche Vormundschaft.“ uch Vormund-
schaft ist VON vornhereıin unmoglıch, da INna  — nıcht zugleıch Vor-
muünder un Nutznießer oder Ausbeuter des Mündels se1in annn
Darum versank auch das Wort Vormundschaft bald wieder 1im
tiefsten Schweigen, nur diese verspatete Stimme erinnert nochmals
daran. Inzwischen lautet das Schlagwort „apartheıd”. Was diese
Neues bringen soll, wissen wir noch nıcht:; INan vermutete schon
ziemlich allgemein, dafß apartheıd wiıeder in den Kühlschrank gelegt
werde, aber Minister Jansen erklärte in der letzten Saison 1m Par-
lament Kapstadt kategorisch: „Apartheid wırd kommen : die
Regierung wurde auf Grund derselben gewählt, S1€e hat daher iıhr
Versprechen auch einzulösen. Apartheid wiırd kommen, aber L
iıhrer Zeit un auf ihre Weıise.”

Indessen darf INhNan nıcht meınen, dıe Offentlichkeit Sudafrıkas.
sSEe1 gleichgültig S dıe Wunden, die seinem Volkskörperbluten, ne1in; 1I1Lan suchte heilen: INa  m} studierte un probierte,ohne eıne Patentlösung finden Besonders Stäadte W1€E Johannes-burg, Kapstadt un andere haben seıit Jahren r1es1ige Summen Aaus-

19 IThe basıs of T'rusteeship by The Hon Smuts,
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geworlfen, dıe W ohnungsnot un dıe Verhältnisse in den oka-
tionen verbessern, aber die Anforderung der dauernd wachsen-
den Siedlungen der Farbigen gehen ber die Leistungsfahigkeit,
zumal dıe Versaäumnisse teilweiıse sehr weıt zurückreichen un nıcht
in wenıgen Jahren wıeder aufgeholt werden können. Hoffen WITr
auf den Mann, ach dem schon Ohm Paul Ausschau hielt, der die
Fähigkeıit besitzt, die och bestehenden Spannungen auszulösen
und eıne zufriedene Gemeinschaft bilden. Auch dıe christliche
1ssıon ist dieser Rassenfrage wesentlich interessıiert, enn SC-
ordnete natuürliche Verhältnisse 1mM Gemeinschaftsleben e1INESs Lan-
des sind eıne Vorbedingung für den erfolgreichen Autbau der
uübernatuürlichen Heıilsordnung Z

Der Kampf der Geschlechter Im Mythos der Naturyölker
Von Dr ]JosekkecoSerfert, Wıen

Längst sınd die Wogen der Frauenbewegung, dıe noch
1900 hoch gıngen, verebbt. ıcht zuletzt haben die Notzeiten der
beiden Weltkriege der Tau ziemlich alle Männerberufe, ja

den Kriegsdienst eröffnet. Nun begiınnt sich schon angsam
wıeder eıne rücklaufige Bewegung abzuzeichnen. Die männerähn-
ıche Haar- un Kleidertracht der TAau der Jahre nach 191 macht
wıeder einer weıblichen Mode Platz, eın Zeichen, da{fß auch die
TrTau allmaäahlıch einzusehen begıinnt, da{fß die sturmisch begehrte
Gleichstellung mıiıt dem Mann auch ihr nıcht Vorteil gereicht,
Sanz abgesehen davon., da{ß S1E vielfach mıiıt der Zerruttung der Ehe
un Familie und einem moralischen Vertall uch der Tau erkauft
wurde. Die ÖOn der franzosıschen Revolution ausseSANSCHC Idee
der VO  — jeder Beziehung ott un seiner Weltordnung gelösten
Gleichheit aller Menschen hat sıch wieder einmal als Irrlic'gterwıesen.

Wieder einmal enn nıcht ZU ersten Male 1in der Ge:
schichte der Menschheit spıelte siıch dieser Kampf der Geschlechter
ab un immer wıeder mıt dem Krgebni1s, da{fßs die Frau auch dort.

S1e (1m Mutterrecht) führender Rolle gelangte, nıcht in
allen politischen Angelegenheiten VO Manne abhängig Dlıeb, SOMN-

dern oft S  Y  CHUS durch die on ihr herautfbeschworene Reaktion des

die Lei£sätze uber Rassen-Mischehen OIn kirdllidl—mi53ionapisd)erlStandpunkt in MR 1949, Nr 37 01
z


